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Bulgarien: Die Schweizer Lehre offeriert
«alle Antworten und die besten Rezepte»

Die Berufsschule Thun hat
regelmässig Gäste. Nach Delegationen aus

Südkorea, Kambodscha, Kasachstan,

Russland und Grönland sind es jetzt
Gruppen aus Bulgarien, die Thun
aufsuchen. Sofia schickt Firmenvertreter

und Berufsschullehrer vor, die im Berner

Oberland die Logik des verzahnten

Schweizer Berufsbildungssystems

verinnerlichen sollen, in welchem sich

Berufsschulen, Branchenverbände

und Staat gegenseitig ergänzen.

Heute stellen wir besorgt fest, dass die

Jugendarbeitslosigkeit hoch ist und
die Firmen gleichzeitig klagen, sie fänden

keine kompetenten Fachkräfte.»

Dieses Paradoxon - viele suchen

Arbeit und viele sagten, sie fänden keine

Arbeiter - ist die zentrale Triebkraft

für die ans Schweizer Vorbild
angelehnte Berufsbildungsreform.

Eine leidenschaftliche Anhängerin
der Schweizer Berufslehre ist Bulgariens

Botschafterin in Bern, Meglena

Bulgarien setzt bei der Verbesserung seines Ausbildungssystems auf das Schweizer Modell.

(Im Bild: eine Berufsbildungsdelegation zu Besuch in der Berufsschule Thun). Foto Manu Friederich

Laut Vasil Radoynovskivon der

bulgarisch-schweizerischen Handelskammer

gibt es für sein Land zwingende

Gründe, das Berufsbildungssystem
rasch zu reformieren. Nach der Wende

von 1989 sei die Berufsbildung
vernachlässigt worden: «Es existierten

weiterhin Berufsschulen, doch
niemand wachte über deren Qualität.

Plugtschieva. Sie sagt, das schweizerische

Modell liefere «alle Antworten
und die besten Rezepte» für die heutigen

Herausforderungen der Jugend

ihres Landes. Plugtschieva hat denn

auch vehement um Schweizer

Unterstützung geworben, nachdem in
ihrem Land erste Anläufe zur Verbesserung

des Ausbildungssystems ge¬

scheitert waren. Erst das Engagement

der Schweiz habe «zur Riesenchance

geführt, dass wir eine grundlegende
Reform unseres Berufsbildungssystems

anschieben können».

Auffällig ist, wie breit die Reform

verankert wird. Einerseits werden

Firmen direkt einbezogen. Anderseits

zieht die höchste Regierungsebene

mit. Bulgariens Staatspräsident Rossen

Plevneliev setzte bis zu seinem

kürzlich erfolgten Amtsende ganz
dezidiert auf die Karte Berufslehre.

Beim Staatsbesuch von 2014 in der

Schweiz liess Plevneliev sogar den

damaligen Bundespräsidenten Didier
Burkhalterwarten, weil er sich in Bern

zuerst die Berufsschule ansehen und

mit Lehrlingen reden wollte.

Kein Jahr nach diesem «Fauxpas»

haben in Bulgarien erste Klassen von

angehenden Möbelschreinern, Auto-

mobil-Mechatronikern, Elektronikern

und Milchtechnologen ihre
Ausbildung angefangen. 2017 werden für
weitere Berufe die ersten Lehrlinge
und Lehrtöchter eingeschult.
Durchgepaukt wurde auch eine Gesetzesreform,

die es Jugendlichen überhaupt

erst erlaubt, Lehrverträge einzugehen.

«Der Druck der Realität» habe zum
hohen Reformtempo geführt, sagt

Plugtschieva. Entscheidend sei nebst

dem Tempo aber die Tiefe einer

Veränderung. Das «Schweizer Projekt»

gehe weit übers Bildungspolitische
hinaus: «Indem wir das Prestige der

Berufe und der Berufsausbildung stärken,

verändern wir die Denkweise.

Wir schaffen Perspektive. Wir liefern

Gründe für die Aussage: Es gibt in
unserem Land für junge Leute eine

Zukunft.» Das sei für deren Selbstwertgefühl

zentral, zumal alle wüssten,
«dass es nicht gut ist, wenn wir unsere

jungen Leute zu Wirtschaftsflüchtlingen

machen». MARC LETTAU
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